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450 VI . Die Gliederung und Bekrönung der Wand .

verdecken . Indes findet sich , dieser Uebelstand zuweilen dadurch vermieden , dass die
vorderen zwei Säulen durch hängende Bogenanfänge ersetzt sind .

Die Idee , welche der Anwendung des . Kreuzgewölbes auf diese Einzelteile zu
Bekrönung Grunde liegt, die Dekoration mit der Hauptform des Ganzen gelangt zum bestimmtesten
GeMuso Ausdruck , wenn über dem Gewölbe ein wagerechtes Gesims und darüber ein Sattel¬

dach mit Giebeln an der Vorderseite angenommen wird, gerade wie über dem Kirchen¬
gewölbe die Balkenlage und darüber das Dach sich findet . Bei quadrater Grundform
führt aber die gleiche Berechtigung der verschiedenen Seiten zur Wiederholung der
Giebel über den Seitenflächen , somit auf die Anordnung von zwei einander durch¬
dringenden Satteldächern . Weiterführt dann das Streben nach grösserer Leich¬
tigkeit zur Entfernung des wagerechten Simses und zur Erhebung des Gewölbes in den
inneren Baum der sich durchdringenden Dächer , deren Flächen dann nur die Aussen -
flächen der Gewölbe bilden . Die Durchdringung der Dächer machte aber eine beson¬
dere Betonung des Kreuzungspunktes durch einen Aufsatz zur ästheti¬
schen Notwendigkeit , gerade wie die Durchdringung von Langhaus und Querschiff die
Anlage eines Sattelturmes fordert . Die zunächstliegende Gestaltung dieses Aufsatzes
ist die der Pyramide , d . i . des Fialen riesen , durch dessen Annahme der Karakter
des Gehäuses in jenen einer hohlen Fialen übergeht . Es wird dabei das Gewicht der
Masse des wegfallenden Kernes durch dasjenige des in dem Gehäuse aufgestellten
Heiligenbildes ersetzt , und es liegt gewiss ein glücklicher Gedanke darin , die Stärkung ,
welche die Kirche durch die Bedeutung der Heiligen gewonnen hat , in der Struktur
der steinernen zum Ausdruck zu bringen .

Mit dem Strebepfeiler können die Gehäuse in verschiedener Weise in Verbin¬
dung gebracht werden , und entweder den Abschluss oder eine Absetzung des¬
selben bilden . In ersterem Falle liegen sie der Mauerfläche an oder erheben sich über
den Abschluss derselben , in dem letzteren liegen sie entweder dem abgesetzten Pfeiler¬
teil in geringerer Breite vor oder behaupten die gleiche Breite mit demselben in der
Weise, dass die Architektur der Gehäuse sich als Blendenwerk über die volle Pfeiler¬
masse fortsetzt .

Bis zu der Dachrinne und darüber hinaus geführte Strebepfeiler .
Noch sind die Beziehungen von der grössten Wichtigkeit , in welche der Strebe¬

pfeiler zu den Wasserrinnen und Ausgüssen tritt .
Die einfachste Anordnung besteht darin , dass ein dem Pfeilerdach aufgesetztes ,Unter - in der Dicke abgesetztes Pf eilerstück den Ausguss trägt , wie an dem Chor der

"Wasser- Kirche in Wetter (s . Fig . 1062 ) . Es hat dasselbe einfachsten Falles gleiche Breite
speier. mit dem Ausguss , würde aber denselben auch in der Dicke überragen können , so dass

der Uebersehuss unter dem Ausguss eine Abdeckung erhielte und bei zierlicherer An¬
lage ein Säulchen dem Pfeilerstück vorgelegt wäre , auf dessen Kapitäl der Ausguss ein
weiteres Auflager erhielte . Eine derartige Anordnung scheint an den Strebepfeilern der
östlichen Joche des südlichen Seitenschiffes der Kirche in Haina beabsichtigt gewesenzu sein .

An der Stephanskirche in Mainz findet sich sodann die in Fig . 1063 dargestellte
Anlage , wonach dem Giebeldach des Strebepfeilers ein freistehendes Säulchen
aufgesetzt ist , welches den Ausguss trägt , wobei zugleich ein stark verringertes , nach
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einem halben übereck stehenden Quadrat gebildetes Pfeilerstück das erste Auflager

desselben bildet , so dass der Anschluss jener Grundform unter demselben mit dem An¬

satz der die unteren Kanten säumenden Fasen in Verbindung tritt . Auf derselben

Konstruktion beruht ferner die mehrfach vorkommende Anordnung , nach welcher das

Säulchen durch eine freistehende Fiale ersetzt wird (s. Fig . 1064 ) , in deren Leib

der hindurchfassende Ausguss eine Schicht bildet , so dass die oberen Teile , also der

Kiese der Fiale das ganze Gerüste durch Belastung sichern .

An St . B enigne in Dijon findet sich die in Big. 1064 gezeigte Gestaltung , welche .ein passen¬

des Motiv zu der in Frage stehenden Anordnung bietet . Freilich scheint dieselbe in der Wirklich¬

keit wesentlich modifiziert zu sein , und haben wir die gegenwärtige Richtung des Wasserlaules daran

nicht ermitteln können . Wir geben deshalb die Fig . 1064 nach einer Skizze mit dem am Fusse derselben

angebrachten Wasserspeier nur mit dem Zusatz der vorderen über die Fiale ausladenden Mündung

des Ausgusses . Das Fehlen der letzteren lässt freilich neben der Möglichkeit einer späteren Abarbei¬

tung noch die andere zu , dass die Fiale ein lotrechtes Rohr bildet oder enthält , durch welches das

Wasser dem Wasserspeier zugeführt wird . Die fragliche Anordnung findet sich ferner noch in voller

Thätigkeit , freilich in einfacherer Gestaltung an den Türmen der Kirchen zu Volkmarsen und Wildungen .

Eine der Frühzeit der gotischen Kunst angehörige Anordnung zeigt ferner die

Fig . 1065 , wonach der Strebepfeiler von dem Dachsims umzogen wird , so

dass auf der oberen wagerechten Fläche desselben ein Wasserkessel sich bildet , aus

welchem das Wasser in dem darunter befindlichen Ausguss abläuft .
Am nächsten würde der letzteren Anordnung diejenige liegen , wonach die Breite

des Kessels durch ein Giebeldach in der Weise geteilt wird , dass zu jeder Seite eine

in einem Ausguss verlängerte Rinne stehen bleibt . Dabei können die Rinnen wie das

Giebeldach auch in absteigender Richtung geführt und die Ausgüsse durch zwei über¬

eck gelegte Wasserspeier ersetzt werden .
Die Teilung der oberen Fläche in zwei Rinnen tritt hauptsächlich dann mit

völliger Notwendigkeit ein , wenn der Strebepfeiler mit einem abgesetzten Teil oder Herum-

mit einer Fiale die Wasserrinne überragt und dabei das Wasser um jene höheren

Teile herumgeführt wird, anstatt durch dieselben . Wir berühren diese vornehm¬

lich an Turmstrebepfeilern und an den mit dem Strebesystem in Verbindung stehen¬

den Anordnungen an anderer Stelle und führen hier nur diejenige der Ste . Chapelle in

Paris an , wo der Strebepfeiler von dem vollen zweiteiligen Dachsims umzogen wird,
so dass die Differenz zwischen der durch die Ausladung desselben gewonnenen oberen

Fläche und der Fialengrundfläche die Breite der Rinnen abgiebt , aus denen das Wasser
durch übereck gekehrte Bestien ausgespieen wird . Nach vorne würde jene Flächen¬

differenz nutzlos gehlieben sein , wenn nicht die Fiale darauf vorgerückt und so über
die Flucht des Strebepfeilers ausgekragt wäre .

Alle die erwähnten Anordnungen zeigen eine Ableitung des Wassers unter freiem
Himmel und gewähren so den Vorteil , dass eine jede Verstopfung leicht wahrgenommen DurcMoiten
und beseitigt werden kann . Eine Leitung des Wassers durch den Strebe -

pfeil er hindurch sichert dagegen häufig den Vorzug eines kürzeren Weges . Solche
Durchlässe sind in dem Masse vollkommener , als sie geräumiger werden und der Boden
mit möglichster Sicherheit verwahrt ist . Letzterer Zweck wird besser als durch an -

einanderstossende durch übereinander fassende und in der Richtung des Wasserlaufes
mit XJiiterschiieidungen versehene Werkstücke erreicht (s . Fig . 1066 ).

Bei hohen Strebepfeilern verstärken die oberhalb der Angriffspunkte der Schub¬
kräfte befindlichen Teile die Widerstandskraft allein durch die Belastung . Dieses Ver -
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hältnis gelangt zum klarsten Ausdruck durch eine Erhöhung der Strebepfeiler
über das Dachgesimfe hinaus , welche dann einfachsten Falles mit einem Giebel¬
dache schliessen , wobei die das letztere bekrönenden Knaufe entweder nur über dem
vorderen oder über beiden Giebeln , oder mit einer gewissen Grössenzunahme über der
Mitte des Firstes angebracht sein können . Diese Yergrösserung hat darin ihren Grund ,
dass es sich darum handelt , die Bekrönung mit der Länge des Firstes ins Verhältnis
zu bringen , und führt in ihrer weitesten Ausdehnung zu dem Aufsetzen eines Fialriesen .

Hinsichtlich der Stellung dieser Pfeilerteile ist zu bemerken , dass , wenn keine
steinerne Rinne vorhanden ist , ein Heraus wachsen derselben aus dem Dache gewisse
Schwierigkeiten hinsichtlich des Dachanschlusses hervorbringt , welche , zumal die un¬
mittelbare Berührung zwischen der glatten oder gar durch Blenden geschmückten
Pfeilerfläche und der rauhen Dachfläche keine gute Wirkung hervorbringt , besser
dadurch vermieden werden , dass das Dachgesims hinter dem emporragenden Pfeiler durch¬

geht und selbst einen kleinen Zwischenraum lässt .
Durch das Prinzip der Belastung ist ein Mittel gegeben , die übrigen Faktoren

der Widerstandskraft der Pfeiler , also die Stärke und die Länge , in der Grundfläche
zu verringern . Dieses Verhältnis spricht sich zunächst darin aus , dass das Profil des

Strebepfeilers sich wieder der lotrechten Richtung nähert , welche dann nur durch die
verschiedenen , zuweilen nur wenige Zoll betragenden Absetzungen und deren Trauf -

gesimse unterbrochen wird.
Wie an anderer Stelle ausgeführt , sind solche ziemlich gerade aufsteigende und oben

recht stark belastete Strebepfeiler besonders da am Platze , vTo sehr hoch angreifende
Seitenkräfte auftreten (s . S . 335 ) . Die oberen Belastungen geben gleichzeitig den will¬
kommenen Anlass zu der Ausbildung aufstrebender und zierlich ausklingender Be¬

krönungen , die in Gestalt der Fialen im Laufe der Zeit zu immer grösserer Ver¬

wendung gelangten .

4 . Fialen .

Das Austragen der Fialen nach alten Meisterregeln .

Es bilden die Fialen hauptsächlich in ihrer Verbindung mit den Wimpergen
neben dem Masswerk eine besonders hervorstechende Gruppe der gotischen Formen¬
entwickelungen , tragen in ihren so überaus mannigfaltigen Bildungen und Zusammen¬
stellungen wesentlich zu dem Reichtum des Ganzen bei, fordern aber , wie das Masswerk ,
fast heraus zur Uebertreibung . So wurden sie vom 14 . Jahrhundert an als gegebene
Grössen betrachtet und als Gemeingut aller Materialien und Handwerke fast zu jedem
irgend denkbaren Zweck verwandt . Wenn nun im Mittelalter solche Uebertreibung
immer noch mit Geschick und Glück geschah , so ist nicht ein Gleiches allen modernen
Anwendungen nachzurühmen .

Aus den letzten Zeiten des 15 . Jahrhunderts ist das „ Püchlein von der
Fialengerechtigkeit “ *

) nebst einem Anhang über die Konstruktion der Wimpergen
gerettet worden , welches über gewisse Kategorien von Fialen , über die mehr dekorativen

*) Von Matthes Roriczer Thumbmeister in Regensburg , s. Reicjiensperger , vermischte
Schriften .
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